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*** H e r z l i c h e n G r u ß u n d W i l l k o m m 

entbieten wir den P i l g e r n a u s d e M K a n t o n F r e i -
b ü r g u n d d e n ü b r i g e n W e s t s c h w e i z e r n , welche 
am nächsten Montag und Dienstag ihre sromme Wall-
fahrt zur Geburts- und Grabstätte unseres seligen Lau-
desoaters ausführen. Diese Männerwallfährt wird sich 
zu einer geradezu imposanten Kundgebung gestalten! Das 
Jubeljahr unseres Seligen hat schon zahlreiche erhebende 
und ergreisende Manifestationen des Glaubens und eines 
tiefen religiösen Sinnes in seinem Gefolge gehabt. Die 
Reihe stellen. Sie trägt einen ganz besonders feierlichen 
und offiziellen Chiaratter. An ihrer Spitze steht Se. 
Gnaden der Hochwürdigste Herr P l a e i d n s C o l l i a r d , 
Bischof von Lausanne und Genf. Er wird noch von 
zwei weitern insnlierten Häuptern begleitet sein. Es sind 
dies die Hochwürdigsten Gnädigen Herren T o m i n i k u s 
J a q u e t , Erzbischof von Salamis i. p. i. und L e o 
E s s e i o a , Propst zu St . Nikolaus in Freiburg und 
apostolischer Prownotar. Der Staatsrat des Kantons 
Freiburg wird sich beinahe vollzählig mit Staatskanzler 
und Standesweibel an der Wallfahrt beteiligen. Ebenso 
wird dies von einer ganzen langen Reihte geistlcher und 
weltlicher Würdenträger und Mitglieder der Bundesver-
sammlung und staatlicher und kommunaler Behörden ge-
schehn. Man rechnet mit einer Zahl von 1700 bis 1800 
Teilnehmern am Pilgerzuge. 

Bei unsern Miteidgenossen in der französischen Schweiz 
und ganz bezonders bei dem so wackern und biedern 
Volke des Kantons Freiburg wurzelt die Verehrung und 
das Vertrauen zum seligen Bruder Klaus noch tief und 
treu im Herzen. Die Freiburger zollen dem seligen ,Ere-
miten oom Ranft immerdar einen ,warm empfundenen 
Tank dafür, daß er sie in den Bund der Eidgenossen ein-, 
geführt hat. I n der Tat bedürfte es seines gotterleuch-
teten Scharfblickes und seines unbegrenzten Ansehens 
um dies bewirken zu können. Zwischen den Städle-
und den Länderkantonen bestunden damals ein tiefes 
Mißtrauen und eine wechselseitige Entfremdung. Selbst-
verständlich verstärkte der Eintritt von Freiburg und 
Solothurn in den Bund der Eidgenossen das schon Zoor-
handene Uebergewicht der Städte um n n ganz Bedeuten-
des. Nur die überwältigende mvralische Macht, welche 
der selige Eremite oom Ranft auf seine Zeitgenossen 
ausübte, war im Stande, den Freiburgern und den Solo-
thurnern die Tore der Eidgenossenschaft zu erschließen, 
^ikolaus von Flüe sah mit seinem klugen Auge voraus 
daß.die Länder eines starken Rückhaltes an den Städten 
bedürfen und daß der Bund der Eidgenossen sich erweis 
lern müsse, wenn er den Aufgaben und den Stürmen 
einer kommenden Zeit gewachsen sein wolle. 

Die Aufnahme von Freiburg und Solothurn in den 
Bund der Eidgenossen ist das Werk unseres Seligen > 
darüber waltet unter den Geschichtskundigen gar keine 

Meinungsverschiedenheit. Katholische und protestantische 
Geschichtsschreiber sind darin völlig einjg. Diejenigen, 
welche die persönliche Anwesenheit des Seligen auf dem! 
Stansertag bestreiten, so. gut wie diejenigen, welche die 
Vermittlung seinem unmittelbaren Eingreifen und seinem 
persönlichen Erscheinen in Stans zuschreiben, sind darüber 
durchaus e i n e r Meinung, daß er und er a l l e i l n die 
unsterbliche Friedenstat von Stans vollbracht hat. Durch 
dieselbe wurde zum ersten Male welsches Sprachgebiet 
dem Bund der Eidgenossen einverleibt. Das ist für hie 
kulturelle Entwicklung unseres Vaterlandes von einer t u 
gentlich bahnbrechenden Bedeutung gewesen. I n terri-
torialer und in staatspolitischer Hinsicht hat unser Se -
lige der weitern Entfaltung des Schweizerbundes neue 
Wege vorgezeichnet. Die Grenzen wurden nach Westen 
hin vorgeschoben. Wenn die Freiburger dem seligen Bru-
der Klaus den Zoll ihrer Verehrung und ihres Dankes 
darbringen, weil sie kraft seines Friedenswortes Eidge* 
nossen geworden sind, so mahnt uns dies eben daran, daß 
es sich um ein epochemachendes Ereignis u. um einen Mark-! 
stein in unserer vaterländischen Geschichte handelte. 

Es ist ein schöner Zug, dem. wir wie einem goldenen 
Faden in allen Zeitperioden der freiburgischen Geschichte 
und keineswegs am wenigsten in der Gegenwart begeg-
nen, daß das Freiburgervolk dem' seligen Bruder Klaus 
seine tiefe Dankbarkeit bewahrt und bekundet, weil er 
es war, der seine Aufnahme iir den Schweizerbnnd ermög-l 
lichte. I n diesem Sinne kommen die braven Freiburger 
auch im gegenwärtigen Jubeljahre des Seligen nach Sach-
seln gepilgert. Ehrfurchtsvollen Gruß entbieten wir den 
Hochwürdigsten Bischöfen und Prälaten, welche sich in 
einer so erbauenden Weise an die Spitze des Pilgerzuges 
stellen und dessen gottesdienstliche Feierlichkeiten durch die 
mit ihrer hohen Würde verbundenen solennen Zeremo-
nien erhöhen. Mit einer besonders warmen Sympathie 
begrüßen wir den Hochwürdigen Klerus, der, aus dem 
Volke 'hervorgewachsen und mit demselben verwachsen, den 
Schutz und Segen des Seligen auf Land und Volk /seiner 
Heimat herabfleht. Unsere Hochachtung und Sympathie 
gehört jenen würdigen Magistraten und Staatsmännern, 
welche durch ihre fo beispielvolle Teilnahme am Piiger-
Auge ihre religiöse Ueberzeugung und ihr katholisches 
Glaubensbekenntnis mutig an den Tag legen. All' den 
so zahlreichen und ehrenwerten Pilgern entbieten wir den 
lebhaften Wunsch, daß ihr frommes Unternehmen von 
der vollen Gunst des Himmels und vom besten Gelingen 
begleitet sein möge. Es möge sich ihnen das Heimat-
land des seligen Bruder Klaus im hellen Sonnenschein 
klarer, ungetrübter Sommertage zeigen! Die Fürbitte des 
seligen Bruder Klaus wolle ihnen Gottes Hilfe in alk 
ihren Angelegenheiten, sie wolle dem Vaterlands Eintracht 
und blühendes Gedeihen und der so arg und tief ent-
zweiten Welt den Frieden erflehen! 

D i e K r i e g s l a g e . 

Der deutsch-österreichische Offensivstoß in Nord- und 
Ostgalizien hat sich zu einer 

gewÄttigen Niederlag« der Russe« , 

ausgewachsen. Die gesamten russischen Streitkräfte auf 
breiter Front sind in voller Auflösung in Flucht begriffen 
und erreichen bald die Gegend von Tarnopol. Auch die 
angrenzenden russischen Fronten beginnen zu weichen. 
Der Löwenanteil des Ruhmes heftet sich diesmal an den 
Namen Böhm-Ermolli und die österreichisch-ungari scheu 
Truppen. Seine jetzige Kriegsleistung übertrifft viel-, 
leicht noch jene, da General Böhm-Ermolli in der ersten 
Kriegsepisode die Hindenburg-Armeen ans der russischen 
Umzingelung befreite, in die sie ihr verfrühter Vorsturm 
auf Warschau eingekeilt hat, nachdem die Warnungen von 
Konrad von Hötzendorfs nicht beachtet worden waren. Die 
Entente wird nunmehr ihre Ansichten über eine angebe 
liche KriegAerschöPfun,, Oesterreich-Ungarns wesentlich kor-
rigieren müssen. Hatte der Held-Boerovie den Italienern 
in der 10. Jsvnzoschlacht gezeigt, wie es damit gestellt 
ist, so demonstriert jetzt das gleiche Böhm-Ermolli an der 
Rnssenfrvnt. Die Wirkungen dieser neuen Ereignisse auf 
die politische Lage in Rußland, sowie im allgemeinen, 
bleiben abizuwarten. Man weiß jetzt auf der andern! 
Seite, daß, gleich wie Deutschland, auch Oesterreich-Un-, 
gärn seine heldenhafte und überlegene Siegesstärke be-
währt hat. Was bedeuten dem gegenüber Reden, auch 
wenn diese ein Lloyd George hält! , 

Der Durchbruch bei Zloczow hat eine gewaltige Bresche 
in die russische Front gerissen, durch welche die deutschen 
und österreichischen Divisionen in Eilmärschen hjndurch-, 
strömen, um weit nach Südosten ausgreifend, eine groß-
artig gedachte Umfassungsbewegung zu vollziehen. Der 
äußerste linke Flügel der Offensivarmee, der, ans der 
Gegend südlich Brvdy kommend, dem Lause des Sereth 
folgte, ist! bereits vor Tarnopol angelangt und damit ist 
die ursprünglich von Brzezanh-Konichy über Zlotschow 
schwach nordöstlich! verlausende Front heute bereits in eine 
westöstliche von Brzezany nach Tarnopol geworden. Der 
Erfolg dieses glänzend durchgeführten Manövers kommt 
in der Meldung zum Ausdruck, worin es heißt, daß hiv 
bei Brzezany und längs der Narajowka noch standhalten-, 
den Russen nun gleichfalls einen schleunigen Rückzug an-
treten müssen, um der drohenden Verlegung des Rück-, 
zuges zu entgehen. Ob dies allen Truppen gelingt, >ist! 
heute schon sehr fraglich geworden; denn nachdem Bahn 
und Straße Brzezany-Tarnopol von den Armeen der 
Mittelmächte überschritten, bleibt den Russen nur mdje 
der Ausweg über Buczaez offen. Aber die von Norden 
her einschwenkenden Armeen der Mittelmächte haben nach 
diesem Knotenpunkte keinen längern Weg mehr zurückzu-
legen, als die aus der Front Brzezany-Halicz weichenden 
Russen und so ist! es wohl möglich, daß größere Teile 
der russischen Armee an und über den Dnjestr ausweichen 

I s e u M e t o n . 
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Grenzbesetzungsskizze vom Stppätom. 

(Fortsetzung.) 
III. 

Ter vaterländische Tag brach an! Golden flimmerte 
die Sonne vom Titlis herüber. Ein wunderbarer Mor-
gen, so recht die patriotische Stimmung der Aelpler 
heutigen Festtag hebend. Und in den klaren Sommer-
Morgen des 1. August läuteten die Glocken der Herden 
ihr heimeliges Geläute. Konnte man ein schöneres Frie-
densbild sich denken, als gerade hier, inmitten der Natur, 
des Blumengarten Gottes, umgeben von den Felsen und 
Bergwänden, die schützend das prächtige Eldorado um-
rahmten! — Und als gegen Abend das Glöcklein Ibet 
Kapelle die Aelpler und Sennen zusammenrief zur Vater-
ländischen Feier, da war der Sepp einer der Ersten. 
Sein bestes Gewand hatte er angetan, das schmucke Seu-
uenschöpfli, auf das ihm Rosli so schöne Edelweiß gestickt. 
Auf seinem Hute hatte er noch ein selbstgepflücktes Edel-
^veißsträußchen aufgefieckt. 

Langsam' kamen sie heran, die wettergebräunten Söhne 
der Berge. Das Kirchlein füllte sich und ringsherum! 
standen sie noch, die braven Aelpler. Eine kurze Segens-
andacht sollte diesen Ehrentag des Vaterlandes beschließen. 
Tann trat der Kernfer-Pfarrer hinaus, ins Vorzeichen, 
gefolgt von seinen treuen Sennen und Aelplern. Und 
nun begann er ernst und feierlich oom bevorstehenden, 
eigentlich schon entbrannten großen europäischen Krieg zu 
sprechen, daß rings um unser lb. Schweizerland sich 
alles rüstet und daß wir ernsten Zeiten entgegen gehen. 
Deshalb rufe uns das Vaterland am heutigen Bundes-
feiertags unter die Waffen, auf daß wir hinausziehen an 
die Grenzen, um sie zu schirmen und zu schützen, puff 
daß kein Feind es wage, die Freiheit und Unabhängig-
seit unseres Ländchens anzutasten, noch den Fuß auf 
unsere Freiheitserde setze. — Stumm und ernst standen 
sie da, die Enkel und Nachkommen eines Arnold von 
Melchchal, an die der Ruf der Mutter Helvetia erging. 
Und als der Pfarrer beendet, trennten sie sich mit kräf-
tigem Händedruck. Die Alten standen noch gruppenweise 
beisammen. Noch konnten sie diesen „Weckruf" an die 
wehrfähige Mannschaft kaum fassen und doch, es mußte 
währ sein, munkelte man nicht schon einige Tage 'vorher 
so etwas? — 

Die Nacht senkte sich auf die stillen Hüttchen und 
Alphütten nieder. Blutigrot ging die Sonne im Westen 
unter. I n den Hütten war es still geworden. Man 
hörte heute nicht, wie gewöhnlich die gemütlichen Ländler 
und Schottisch; ruhig saß man beisammen und besprach 
den Krieg. Und als es' draußen sinster war, hörte -man 
vom „Grat" herab den Alpsegen. — Sepp stand droben 
auf dem Felsen und rief seinen Gruß., den Alpsegen fcu 
Tale. Dann zündete er den Holzhaufen an. Mächtig 
loderten die Flammen empor und blutrot leuchteten sie 
hinab ins Tal der Melchaa. 

Auf einem Stein saß Rosli und weinte wie ein 
Kind! Sollte dies der letzte Alpsegen sein, den letzten 
Gruß, den der Sepp seinen Kameraden entbot? Furchtbar 
quälten diese Gedanken Roslis Seele! — Als das Feuer 
langsam erlosch, stieg der Sepp mit Rosli zur Hütte Hin-, 
unter, gar vieles hatten sie noch zu besprechen, falls 
er nicht mehr zurückkehren konnte. Aber Rosli hoffte; der 
Sepp war ja so groß und stark und hatte er ja immer! 
einen der ersten Kränze vom Schwinget auf dem Brünig 
heimgebracht! Beten wollte Rosli zu seinem Namens-, 
Patron, dem hl. Joseph, daß derselbe seinen Sepp be-, 
schützen möge, allüberall, an Leib und Seele. 

Am folgenden Morgen zog ein Trüpplein Aelpler 


